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584 DIE BERNER

Der Adria entlang.
©So ber ©eifetuft, bie nach ber ©bria ftrebt, bte erTte

(Erfüllung roinîe? 3eber fragt es fidj, ber oenebigroärts
fatjrt — unb gudt tüc&tig nad) 3ppreffen, Kamelien unb
£orbeer aus. 3ugänge finb oiete ba, uttb auf iebcin Hebt

mau langfam feine erfebnten ©Segmarfen, bie gtachbädjer,
bie £oggien unb bunfles Saar über bunfeln ©ugen auf»
taueben, Unb ©enebig fäumt niebt lang. Da ift man benn
fdjon mitten im (Barten brin, überfdjüttet nom ©ertodenbften,
ruas abriatifdje itüften bieten tonnen.

©her eine ©orftufe motten mir boeb nidjt oergeffen,
roetdje 3ur SIbria leitet, fo mie ber frifcfje, buftige ©torgen
uor einem golbenen Sommertag ftebt. ©s ift ber (Barbafee
mit Sirmione, £imone, ©ioa unb SQRalcefine. ©m (Barbafee
erringt ber Süben in prächtigem Bträftefpiel ben lebten
Sieg über bie ©aubeit ber ©Ipen, über ben ©orben fdjtedjt»
bin. Unb beibe ©Selten feben babei ibr ©eftes ein. (Bs ift
ein Stuf unb ,©b oon gels unb gtur, ein SBettftreit oon
marmem, blübettbent (Barten unb fdjroffen ©Ipenbroden. Sin
Sügel mit Dlioenbaincn, gruchtbäumen, römifchen ©uinen
— mir finb in ber Seimat ©atulls — mit lieblichen ©3egtein
unb oor allem mit jenem milben, leifen fiüftefpiel, bas
©bria unb ©tittetmeer begebrensroert macht. Unb eine See»

fpiegetfarbe, für bie uitfer ©3ort ©lau reidjtidj turä unb
flau Hingt. ,,©33urro" trifft's fd>on beffer.

©un ans ©teer felber. ©enebig bält, roas bie ©or»
boten oerfpradjen. ©enebig roirb immer ber Stern ber ©bria
fein, bie ©tärdjenftabt, in ber Suropa unb Orient ieine

©utjeftabt ibrer ©Sünfdje aufrechterhalten. Die ©Seit märe
arm obne ©enebig. Sine geniale ©abe 3u fascinieren bat
biefe Stabt. Siitb mir fommerlidje Säfte, fo intereffiert
uns bas ©ab. Der £ibo bietet es uns mit einem unerfdjöpf»
lieben Sanbftranb. 3n ©enebig unb auf bem £ibo mobnt
fid)'s gut. ©tan bat bie £uftreint)eit einer ©teerbampfer»
fahrt — lein Stäubdjen unb fein flärm. Denn in gait3
©enebig rollt ja fern ©ab, unb bie ©onbelruberfcbläge
baben roabrlidj nod) nie eines ©tenfehen Schlummer geftört.
Unb in ©enebig ifet man gan3 oortrefflicb. ©tan finbet
bas ©teer auf feinem Deller mieber mit feinen rofenroten
unb fdjlüpfrigen Schürten. Sine effigreidje, fdjarfe 3nfa»
lata gibt bas ©eigerkbt ba3u; lombarbifche ober füblidfjere
©Seine — fie jinb alle rooblfeil— töfdjen angenehm bas
©rennen auf ber 3unge.

Som £ibo ficht man an bellen Dagen hinüber ans
luftige trieftifebe Stüftengebirge. ©tit bem Dampfer, ber
breimal in ber ©3od)e gelaffen um ben meif3en ©toto biegt
unb fid) nun mobtig bem offenen ©lau anoertraut, fährt
man hinüber nad) Drieft, nad) ©bbasia, nad) giume. Unb
auf bem £ibo felber tiefte fidj's gegen Süben 3U ftunbentang
binunterroanbern, gegen jene fernen unb ferneren ftirdj»
türme su, bie fdjlanf aus ber fladjen Srbe ftedjen. 3n
mehreren fturfen gebt täglich ein fpmpatbifdjes Dampfereben
oon ©enebig burd) bie £aguna 311 biefen gifdjer» unb Sabe»
ftäbtdjen. Sanate bi Saroman beiftt bie fanfte, metlentofe
©3afferftrafte, unb ©tatamocco, ©eteftrina, Sbtoggia finb
bie Stäbtdjen. ©m Sanate bi Saroman glän3ett bie Säufer
in bellen, mitdjigen ©aftellfarben meitbin über bie £agune,
gelb, rötlich, mattblau. Unb grobe ©arfen mit roftbraunen
Segeln 3ieben an unferm 5\urs oorbei. ©3enn fo ein Schiff
mit feinem fdjroaq unb grünen Sug burd) bie Srtut ftreidjt,
einen feftlwtjen Stirnfran3 toeiben Sdjaums oor fid), fo ift
es ein tounberfames Sitberfpiel bes ©leeres, an alte See»

faljrergefd)id)ten erinnernb. Durch bie gan3e ©bria übrigens
fledeti fid) biefe Segel getbtid), rotroftig ober in ein mat»
tes Srütt fpiegetnb, unb immer in routiberfam gelaffetter
garbenroirfung oor bem ©teerblau. Sie finb roobl bie

[tärffte 3auberformet bes ©talerifdjen, mit bem uns bies
©teer rote 3U Obnffeus Seiten reist.
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©on Sbioggia finben mir ben ©nfdjtuft an bie £inie
ber Oftfüfte bes italienifchen Stiefels entlang. Sin einfadjer,
gtüdtidjer ©eiferoeg: geraberoegs fübmäris, fübmärts. ©a»
oenna taffen mir aber rtidjt beifeite. ©Sären es einsig bie
gebeimnisoolt fchimmernben, groft btidenben ©eftalten auf
ben ©tofaifen oon San ©itale unb San ©poltinare, roas
bie Stabt ihr eigen nennt, fo roürbe fid) ber ©efud) lohnen,
©ber in ©aoenna ftebt man aufterbem nadjbenHidj oor bem
uralten ©otengrabmat Dbeobericbs, unb in alten, fühlen,
bämmerigen Sir^en, in oerlaffenen ©äffen, ©aoenna ift
bie Stabt ber oerfdjroiegenen, unerftärten ©erfonnenbeit.

©n ber Süfte fiebt es bagegen Iebenbig unb roimpet»
reich' ous. Das Sabeteben bat fidj oor altem bie Orte
©imini, ©iccione unb Sattotica als fdjönfte ©tähe geroäblt.
Ss ift hier Dubenbe oon Silometern roeit altes ein berr»
lieber, fanfter Sanbftranb. Ober gebt es überhaupt bis ins
Unenbtidje ber Süfte entlang? Sine Sanbfüfte ift eine fo
eroige, immergültige gortn ber irbifdjen £anbfihaft, bab
man oergibt, roo man ift. Seine ©ren3e, feine 3eit. ©benbs
aber Hingt überall ©tufif bis roeit aufs ©teer hinaus.
Unter einem bidjten, glibernben Sternenneb am Gimmel
tau3t man bann in einer Iau=füblen £uft.

Sine ent3üdenbe Suriofität gibt's in ber 9täbe: San
©tarino, bie roin3ige ©epubtif, bas pubigfte Stäät^en ber
Srbe, bas auf einem einigen buchragenben jgelsfamm ©aunt
bat. Oben roeite ©usfidjt über flaches unb bügeliges £aitb
unb über ben btaufeibenen ©teerftreifen. Die republifanifebe
Drabition gebt 3urüd in römifebe 3eit unb bat fidj burd)
lalle Stürme bes ©tiitelalters beroifch behauptet. SIeinbeit
unb intponierenber Stot3 auf biefem ©üdgrat ber ©bria»
füfte oermifdjen fidj in rounberfamer ©rt.

Unb roeiterbin Seebäber ber Süfte entlang. Oft an»
febntidje Stäbte, oft Heine Oertdjen, bie anmutig unb frei
in ben Sanb geftreut finb. Unb Suchten, an bie fidj Soben»
3Üge fchtiejjen. ©n biefen ©eftaben ruht bie ©aturftilte auf
unge3äbtten ^rün=braunen Süftenbergbängen. Die SBilbbeit
bebnt .fich rooblig in ber eroigen ©titbe. W. A.

Zum eidgenössischen Bettag.
Von Emil Hügli. (Nachdruck verboten.)

2Benn bes 3abres Srntefegen
©ings im £anb bie Sdjeunen füllt,
©Senn ber ©eife nun entgegen
©udj bie f£rud)t am ©aunte fdjroiltl,
©3enn im ©ebberg glüht bie Draube,
grob umfpielt 00m £aubgeranf,
©Isbann mahnt ein fchöner ©taube
Uns aud) an bes Wersens Danf.

Deffeit, roas als Sinb roir lernten,
Seien roir beut eingebenf:
©lies, roas bie ©tenfdjen ernten,
3ft aud) binimtifcbes ©efebenf;
©Sas geroedt ber Sonne ©tuten
©tit bem gotb'nen £>immelsftrabl,
©Sas genährt ber ©Sotfen gluten,
Das errouchs auf ©erg unb Dal!

©un, fo tafet uns einig treten
©or bes Simmeis ©ngefidjt,
£ajjt uns roie bie ©äter beten,
Sd)Iid)t unb both 00II 3unerficht;
©tit ber ©ettagsgtoden Clingen,
©raufenb 00II in eb'rnem ©bor,
Sott bes Sdjroei3ers Danf fid) febroingeu

Seut 3um Simmet hoch empor.

584 vie kennen

Der entlang.
Wo der Reiselust, die nach der Adria strebt, die erste

Erfüllung Winke? Jeder fragt es sich, der venedigwärts
fahrt — und guckt tüchtig nach Zypressen, Kamelien und
Lorbeer aus. Zugänge sind viele da, und auf jedem sieht

man langsam seine ersehnten Wegmarken, die Flachdächer,
die Loggien und dunkles Haar über dunkeln Augen auf-
tauchen. Und Venedig säumt nicht lang. Da ist man denn
schon mitten im Garten drin, überschüttet vom Verlockendsten,
was adriatische Küsten bieten können.

Aber eine Vorstufe wollen wir doch nicht vergessen,
welche zur Adria leitet, so wie der frische, duftige Morgen
vor einem goldenen Sommertag steht. Es ist der Gardasee
mit Sirmione, Limone, Riva und Malcesine. Am Gardasee
erringt der Süden in prächtigem Kräftespiel den letzten
Sieg über die Rauheit der Alpen, über den Norden schlecht-

hin. Und beide Welten setzen dabei ihr Bestes ein. Es ist
ein Auf und Ab von Fels und Flur, ein Wettstreit von
warmem, blühendem Garten und schroffen Alpenbrocken. Ein
Hügel mit Olivenhainen, Fruchtbäumen, römischen Ruinen
— wir sind in der Heimat Catulls — mit lieblichen Weglein
und vor allem mit jenem milden, leisen Lüftespiel, das
Adria und Mittelmeer begehrenswert macht. Und eine See-
spiegelfarbe, für die unser Wort Blau reichlich kurz und
flau klingt. „Azzurro" trifft's schon besser.

Nun ans Meer selber. Venedig hält, was die Vor-
boten versprachen. Venedig wird immer der Stern der Adria
sein, die Märchenstadt, in der Europa und Orient eine
Nuhestadt ihrer Wünsche aufrechterhalten. Die Welt wäre
arm ohne Venedig. Eine geniale Gabe zu fascinieren hat
diese Stadt. Sind wir sommerliche Gäste, so interessiert
uns das Bad. Der Lido bietet es uns mit einem unerschöpf-
lichen Sandstrand. In Venedig und auf dem Lido wohnt
sich's gut. Man hat die Luftreinheit einer Meerdampfer-
fahrt — kein Stäubchen und kein Lärm. Denn in ganz
Venedig rollt ja kein Rad, und die Gondelruderschläge
haben wahrlich noch nie eines Menschen Schlummer gestört.
Und in Venedig ißt man ganz vortrefflich. Man findet
das Meer auf seinem Teller wieder mit seinen rosenroten
und schlüpfrigen Geburten. Eine essigreiche, scharfe Jnsa-
lata gibt das Beigericht dazu: lombardische oder südlichere
Weine — sie.sind alle wohlfeil — löschen angenehm das
Brennen auf der Zunge.

Vom Lido sieht man an hellen Tagen hinüber ans
luftige triestische Küstengebirge. Mit dem Dampfer, der
dreimal in der Woche gelassen um den weiszen Molo biegt
und sich nun wohlig dem offenen Blau anvertraut, fährt
man hinüber nach Trieft, nach Abbazia, nach Fiume. Und
auf dem Lido selber ließe sich's gegen Süden zu stundenlang
hinunterwandern, gegen jene fernen und ferneren Kirch-
türme zu, die schlank aus der flachen Erde stechen. In
mehreren Kursen geht täglich ein sympathisches Dampferchen
von Venedig durch die Laguna zu diesen Fischer- und Bade-
städtchen. Canale di Caroman heißt die sanfte, wellenlose
Wasserstraße, und Malamocco, Pelestrina, Chioggia sind
die Städtchen. Am Canale di Caroman glänzen die Häuser
in hellen, milchigen Pastellfarben weithin über die Lagune,
gelb, rötlich, mattblau. Und große Barken mit rostbraunen
Segeln ziehen an unserm Kurs vorbei. Wenn so ein Schiff
mit seinem schwarz und grünen Bug durch die Flut streicht,
einen festlichen Stirnkranz weißen Schaums vor sich, so ist

es ein wundersames Bilderspiel des Meeres, an alte See-
fahrergeschichten erinnernd. Durch die ganze Adria übrigens
flecken sich diese Segel gelblich, rotrostig oder in ein mat-
tes Grün spiegelnd, und immer in wundersam gelassener

Farbenwirkung vor dem Meerblau. Sie sind wohl die
stärkste Zauberformel des Malerischen, mit dem uns dies
Meer wie zu Odysseus Zeiten reizt.

Nr. 37

Von Chioggia finden wir den Anschluß an die Linie
der Ostküste des italienischen Stiefels entlang. Ein einfacher,
glücklicher Reiseweg: geradewegs südwärts, südwärts. Na-
venna lassen wir aber nicht beiseite. Wären es einzig die
geheimnisvoll schimmernden, groß blickenden Gestalten auf
den Mosaiken von San Vitale und San Apollinare, was
die Stadt ihr eigen nennt, so würde sich der Besuch lohnen.
Aber in Ravenna steht man außerdem nachdenklich vor dem
uralten Gotengrabmal Theoderichs, und in alten, kühlen,
dämmerigen Kirchen, in verlassenen Gassen. Ravenna ist
die Stadt der verschwiegenen, unerklärten Versonnenheit.

An der Küste sieht es dagegen lebendig und wimpel-
reich aus. Das Badeleben hat sich vor allem die Orte
Rimini, Riccione und Cattolica als schönste Plätze gewählt.
Es ist hier Dutzende von Kilometern weit alles ein Herr-
licher, sanfter Sandstrand. Oder geht es überhaupt bis ins
Unendliche der Küste entlang? Eine Sandkllste ist eine so

ewige, immergültige Form der irdischen Landschaft, daß
man vergißt, wo man ist. Keine Grenze, keine Zeit. Abends
aber klingt überall Musik bis weit aufs Meer hinaus.
Unter einem dichten, glitzernden Sternennetz am Himmel
tanzt man dann in einer lau-kühlen Luft.

Eine entzückende Kuriosität gibt's in der Nähe: San
Marino, die winzige Republik, das putzigste Stäätchen der
Erde, das auf einem einzigen hochragenden Felskamm Raum
hat. Oben weite Aussicht über flaches und hügeliges Land
und über den blauseidenen Meerstreifen. Die republikanische
Tradition geht zurück in römische Zeit und hat sich durch
alle Stürme des Mittelalters heroisch behauptet. Kleinheit
und imponierender Stolz auf diesem Rückgrat der Adria-
küste vermischen sich in wundersamer Art.

Und weiterhin Seebäder der Küste entlang. Oft an-
sehnliche Städte, oft kleine Oertchen, die anmutig und frei
in den Sand gestreut sind. Und Buchten, an die sich Höhen-
züge schließen. An diesen Gestaden ruht die Naturstille auf
ungezählten Lrün-braunen Küstenberghängen. Die Wildheit
dehnt sich wohlig in der ewigen Milde.

Vo» Lmil RiiZIi. swacbâruck verboten.)

Wenn des Jahres Erntesegen
Rings im Land die Scheunen füllt,
Wenn der Reife nun entgegen
Auch die Frucht am Baume schwillt,
Wenn im Rebberg glüht die Traube,
Froh umspielt vom Laubgerank,
Alsdann mahnt ein schöner Glaube
Uns auch an des Herzens Dank.

Dessen, was als Kind wir lernten,
Seien wir heut eingedenk:
Alles, was die Menschen ernten,
Ist auch himmlisches Geschenk,-

Was geweckt der Sonne Gluten
Mit dem gold'nen Himmelsstrahl,
Was genährt der Wolken Fluten,
Das erwuchs auf Berg und Tal!

Nun, so laßt uns einig treten
Vor des Himmels Angesicht,
Laßt uns wie die Väter beten,
Schlicht und doch voll Zuversicht:
Mit der Bettagsglocken Klingen,
Brausend voll in eh'rnem Chor,
Soll des Schweizers Dank sich schwingen

Heut zum Himmel hoch empor.
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